
ab?” (8) Gefahren könnten bei weniger von Lenzenw wel)  thin Anerken-
sachkundigen utoren sehr wohl gegeben ZUN: „Das kir iche Lehramt ist Aur

se1n, in der vorliegenden Studie kommen insoweit Madßstab, als der Schrift ent-
QIP aber Q  en zZUu ragen, da Jedin be- -  Pr und VO|  ” der Schrift sSeine Begrün-
strebt ist, möglichst von den Texten ung ableitet” (57
und den e1|  thin gesicherten Tatsachen Man darf ohne ertreibung sChH  *  * Diese
ZUgEC Studie bietet VI|  el mehr, als der Titel oder
D durch verschiedene Faktoren wıe der Umfang erwarten Br eder, der Sie ZUTC

Hand nimmt, Urı  d sıe nach der Lektüre kei-d Auftreten der Reformatoren
NeSWEgS gelassen ZUr Geite legen. 5ie sprichtverursachte 21 und Uns  ernel‘

useinan-Glauben £ührte er‘ dazu, Fragen die viele S e ZUr

die Kirchenversammlung von rıen die dersetzung ZW  en. Das oße Verdienst
ehrdifferenzen In Protestantismus ar Jedins esteht U, darin, @ ichtbar
herausstellte. Die kategorische Feststellung macht, wie emiinent aktuell kirchengeschicht-
des utors, dieses Verfahren se1 uUuNnum- liche Überlegungen Sein können.
gänglich p erscheint IMNr apodik- Passau August 21
tis!  G Das Vaticanum ist jedenfalls ınen
anderen Weg zEeN. „Es das Vor-
andensein VO:  »3 Unterscheidungslehren, also KRANZ GISBERT, Europas christliche Li:tera-
das Trennende, nicht geleugnet, wohl aber tur 500 his 1500 Verlag Ferdinand

Dekret über den Okumenismus es das ingh, aderborn 1968, Leinen [(M 34,—,
kart. DM

mıit den Ost- und Reformationskirchen 1m
zusammengestellt, Wa die katholische 15

VE nennt diesen Ban Frucht eines
Glauben verbindet.” (11) Hier von iner 25jährigen Umgangs mit der mittelalterlichen
kopernikanischen Wende zu sprechen, ehnt Literatur. So konnte eiw: ın seiner Art
Jedin ab. 16€| habe sich das Vati- Erstmaliges bieten: eiıne Gesamtdarstellung
Canumlı 11 keineswegs Tridentinum ci- der christlichen Literatur des Mittelalters,
estanzıert. Das kumenismus-Dekret spreche die alle Gattungen der Dichtkunst wıe auch

offen aus, Was schon im 16. ahrhundert das philosophische und heologische Schrift-
vorhanden gewesen, aber damals Naus- der europäischen Nationen umfaßt. In
gesprochen ge!  en sel, das CGemeinsame ıner SO Darstellung ist ine are
1m christlichen Glauben, das der gemein- Grenzzie zwischen stiliıchem und

Selbstbezeichnungx ZUD Aus- nichtchristlichem noötig. Wie Vt
komme. VWenn diese These 1Nns seiner Einleitung betont, kann das

stimmt, dann verliert das Tridentinum vıie| mittelalterlich: Europa nich:  r gleichsetzen dem

hunderten die katholischen Kirchenhistoriker
von jener Gloriole, miıt der 5 spit Christentum und noch weniger die christ-

iche Literatur dieses Europa mit der mittel-
umgeben haben; denn durch das Verschwei- alterlichen Literatur erhaup identifizieren.

des Gemeinsamen ıstlıchen Jau- he Darstellung hält sich fern VO:  » kon-
ben hat e5ses5 onzil mit holfen, die ka- fessioneller Engherzigkeit wie von krampf-
tholische Q- ein ]  De S führen, haftem Bemühen, B jeden Preis möglichst
dessen massıve Mauern durch das Vatica- viel die qOhristliche Sphäre einzubeziehen.

noch erheblich verstärkt wurden, Auch E ine wertende Sichtung des Schrift-
dessen ore erst das letzte Konzil ehutsam tums kommt 3'![-1 50 Darstellung nicht
geöffnet hat. Man sollte meines Erachtens herum. E geht dem U3 n Dichter und
V1  el nachdrül  icher darauf hinweisen, daß Denker, deren Werke Weltliteratur zah-
das Tridentinum, von den nachfolgenden len. werden 1 Autoren, die
Generationen Norm für das Verhältnis .  „u  ber die Grenzen von Land, Sprache und

den nichtkatholischen Christen erhoben, eit hinaus gewirkt” haben. In diesem Zu-
den Graben zwischen den Konfessionen VOeI - sammenhang WITr' nicht LUr eine Leistungs-
tieft hat. Man rd indes Jedin zustimmen, geschichte der mittelalterlichen christlichen
daf  a 1$  S  R das Vaticanum I1 keinen Bruch der gal Ateratur, sondern atıch deren Wirkungs-
und Weiterbau und e1ne den Zeiterforder-
eine Revolution, sondern Jediglich ınen Um- geschichte geboten. Gerade in dieser Hın-

sicht ist  - das Werk sehr aufschlußreich, und
nıssen gemäße Fortentwicklung des kirch- bei allen behandelten Autoren wird ihrem
en Lebens und Anderung historisch be- influ! bis era! in die Gegenwart So!  '
dingter Einstellungen darstellt. 18 nachgegangen. ergibt sich eın für
Besonders erwähnt Se1 die Diskussion den eser ungemeın anregendes Geflecht
Anschlufß an das Reterat von Jedin, die iterarischer Beziehungen, und die Gefahr
der vorliegenden publiziert wird. bloßer Aufzählung wird vermieden. Ein be-
Eine eihe Wissenschaftler (Ratzinger, sonderes Verdienst des Verfassers esteht
neT, Kötting, Lenzenweger, Rengstorf ul a.) noch darin, sein Werk -  er LUr für
versuchte inen Beitrag rAM Klärung der den Fachmann geschrieben hat. Geschickt
Begrifte und des Problems Evolution und ausgewählte Tex oben die meisten dieser
Revolution 41 leisten. Notgedrungen spielte exte hat der selbst übersetzt sollen
el A1ch die Frage des chlichen Lehr- den Leser als Kostproben auf den Geschmack
tes eine bedeutende olle. Die Synthese bringen und zu eigener Lektüre anregen.
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ab7" {8) Diese Gefahren könnten bei weniger 
sachkundigen Autoren sehr wohl gegeben 
sein, in der vorliegenden Studie kommen 
sie aber nicht zum Tragen, da Jedin be­
strebt ist, möglichst nur von den Texten 
und den weithin gesicherten Tatsachen aus­
zugehen. 
Die durch verschiedene Faktoren - wie 
z. B. das Auftreten der Reformatoren -
verursachte Unklarheit und Unsicherheit im 
Glauben führte im 16. Jahrhundert dazu, 
daß die Kirchenversammlung von Trient die 
Lehrdifferenzen zum Protestantismus scharf 
herausstellte. Die kategorische Feststellung 
des Autors, dieses Verfahren sei unum­
gänglich gewesen, erscheint mir zu apodik­
tisch. Das Vaticanum II ist jedenfalls einen 
anderen Weg gegangen. ,,Es hat das Vor­
handensein von Unterscheidungslehren, also 
das Trennende, nicht geleugnet, wohl aber 
im Dekret über den Ökumenismus alles das 
zusammengestellt, was die katholische Kirche 
mit den Ost- und Reformationskirchen im 
Glauben verbindet." (11) Hier von einer 
kopernikanischen Wende zu sprechen, lehnt 
Jedin ab. Schließlich habe sich das Vati­
canum II keineswegs vom Tridentinum di­
stanziert. Das ökumenismus-Dekret spreche 
nur offen aus, was schon im 16. Jahrhundert 
vorhanden gewesen, aber damals unaus­
gesprochen geblieben sei, das Gemeinsame 
im christlichen Glauben, das in der gemein­
samen Selbstbezeichnung „Christ" zum Aus­
druck komme. Wenn diese These Jedins 
stimmt, dann verliert das Tridentinum viel 
von jener Gloriole, mit der es seit Jahr­
hunderten die katholischen Kirchenhistoriker 
umgeben haben; denn durch das Verschwei­
gen des Gemeinsamen im christlichen Glau­
ben hat dieses Konzil mitgeholfen, die ka­
tholische Kirche in ein Ghetto zu führen, 
dessen massive Mauem durch das Vatica­
num I noch erheblich verstärkt wurden, und 
dessen Tore erst das letzte Konzil behutsam 
geöffnet hat. Man sollte meines Erachtens 
viel nachdrücklicher darauf hinweisen, daß 
das Tridentinum, von den nachfolgenden 
Generationen zur Norm für das Verhältnis 
zu den nichtkatholischen Christen erhoben, 
den Graben zwischen den Konfessionen ver­
tieft hat. Man wird indes Jedin zustimmen, 
daß das Vaticanum II keinen Bruch oder gar 
eine Revolution, sondern lediglich einen Um­
und Weiterbau und eine den Zeiterforder­
nissen gemäße Fortentwicklung des kirch­
lichen Lebens und Änderung historisch be­
dingter Einstellungen darstellt. 
Besonders erwähnt sei die Diskussion im 
Anschluß an das Referat von Jedin, die in 
der vorliegenden Schrift publiziert wird. 
Eine Reihe Wissenschaftler (Ratzinger, Rah­
ner, Kötting, Lenzenweger, Rengstorf u. a.) 
versuchte einen Beitrag zur Klärung der 
BPgriffe und des Problems Evolution und 
Revolution zu leisten. Notgedrungen spielte 
dabei auch die Frage des kirchlichen Lehr­
amtes eine bedeutende Rolle. Die Synthese 

18 

von J. Lenzenweger fand weithin Anerken­
nung: ,,Das kirchliche Lehramt ist . . . nur 
insoweit Maßstab, als es der Schrift ent­
spricht und von der Schrift seine Begrün­
dung ableitet" {57). 
Man darf ohne Übertreibung sagen: Diese 
Studie bietet viel mehr, als der Titel oder 
der Umfang erwarten läßt. Jeder, der sie zur 
Hand nimmt, wird sie nach der Lektüre kei­
neswegs gelassen zur Seite legen. Sie spricht 
Fragen an, die viele von uns zur Auseinan­
dersetzung zwingen. Das große Verdienst 
Jedins besteht u. a. darin, daß er sichtbar 
macht, wie eminent aktuell kirchengeschicht­
liche Oberlegungen sein können. 
Passau August Leidl 

KRANZ GISBERT, Europas christliche Litera­
tur von 500 bis 1500. (528.) Verlag Ferdinand 
Schöningh, Paderborn 1968. Leinen DM 34.-, 
kart. DM 28.-. 

Vf. nennt diesen Band die Frucht eines 
25jährigen Umgangs mit der mittelalterlichen 
Literatur. So konnte er etwas in seiner Art 
Erstmaliges bieten: eine Gesamtdarstellung 
der christlichen Literatur des Mittelalters, 
die alle Gattungen der Dichtkunst wie auch 
das philosophische und theologische Schrift­
tum der europäischen Nationen umfaßt. In 
einer solchen Darstellung ist eine klare 
Grenzziehung zwischen christlichem und 
nichtchristlichem Schrifttum nötig. Wie Vf. 
in seiner Einleitung betont, kann man das 
mittelalterliche Europa nicht gleichsetzen dem 
Christentum und noch weniger die christ­
liche Literatur dieses Europa mit der mittel­
alterlichen Literatur überhaupt identifizieren. 
Die Darstellung hält sich fern von kon­
fessioneller .Engherzigkeit wie von krampf­
haftem Bemühen, um jeden Preis möglichst 
viel in die christliche Sphäre einzubeziehen. 
Auch um eine wertende Sichtung des Schrift­
tums kommt eine solche Darstellung nicht 
herum. Es geht dem Vf. um Dichter und 
Denker, deren Werke zur Weltliteratur zäh­
len. Behandelt werden nur Autoren, die 
„über die Grenzen von Land, Sprache und 
Zeit hinaus gewirkt" haben. In diesem Zu­
sammenhang wird nicht nur eine Leistungs­
geschichte der mittelalterlichen christlichen 
Literatur, sondern auch deren Wirkungs­
geschichte geboten. Gerade in dieser Hin­
sicht ist das Werk sehr aufschlußreich, und 
bei allen behandelten Autoren wird ihrem 
Einfluß bis herauf in die Gegenwart sorg­
fältig nachgegangen. So ergibt sich ein für 
den Leser ungemein anregendes Geflecht 
literarischer Beziehungen, und die Gefahr 
bloßer Aufzählung wird vermieden. Ein be­
sonderes Verdienst des Verfassers besteht 
noch darin, daß er sein Werk nicht nur für 
den Fachmann geschrieben hat.· Geschickt 
ausgewählte Textproben - die meisten dieser 
Texte hat der Vf. selbst übersetzt - sollen 
den Leser als Kostproben auf den Geschmack 
bringen und zu eigener Lektüre anregen. 
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Die Benützung, des Werkes wird erleichtert Perndl aus dem Althochdeutschen Neu
durch die übersichtliche Stoffeinteilung, übersetzt un Domkapellmeister Kron-
durch iıne Zeittafel, eın Sach- Uun!: eın Na- steiner NC  = vertont hat. Gusenbauer be-
menregister. Der Vertiefung und dem Wei- faßt sich mıiıt der Entstehung, Überlieferung
terstudium dient 1ne umfangreiche Biblio- und formal-religiösen Funktion dieser Ur-

graphie, die nach Ländern, literarischen Gat- alten un kostbaren Textreliquie. Das Lied,
tungen und einzelnen Autoren aufgegliedert 1n einem Freisinger Kodex (heute 1n der
ist. Münchner Staatsbibliothek) überliefert,

stammt aAaus dem un erklang mMOß-
GISBERT, Europas christliche Litera- licherweise ZU ersten Mal bei der Weihe

[r DOo  - 1500 his heute CIW. Auflage. der unter Bischof Erchanbert auf
(656 sl Kunstdrucktafeln.) Verlag Ferdi- dem Domberg Freising erbauten Peters-
nand Schöningh, Paderborn 1968 Leinen kirche. Noch ältere, Ffreilich schwer beweis-
4 kart. bare opuren weisen 11 die Richtung Salz-

Was VO' Mittelalter-Band vermerkt wurde, burg, seit 798 Metropole für die siüidost-
gilt grundsätzlich auch VO  - diesem Neuzeit- deutschen Bistümer mit ebenfalls lebendigem
Band Wenn die Darstellung (besonders 177 Petruskult. Dieses älteste deutsche Kirchen-
etzten Kapitel über das Jahrhundert) ied un auch Endreimlied darf als eın Zeug-

nıs formalen Fortschritts der deutschen Dich-nicht immer die klassische Abrundung des
tung angesehen werden. Es dürfte bis zZzuMittelalter-Bandes erreicht, liegt das 1

Wesen der Sache un ist VOT allem durch Jh auch das einzige, eigentlich deutsche
die Überfülle des andrängenden Stoffes un Kirchenlied auf den Apostelfürsten geblie-
den noch geringen zeitlichen Abstand be- ben Sein.
dingt. Auch Wertungen werden fragwürdi- Zinnhobler untersucht das Petruspatro-
gCrI, je mehr 1ne Darstellung sich der - zin1ıum besonders 1m Innviertel. In diesem
mittelbaren Gegenwart nähert. Das ist das jJüngsten Viertel des Landes sind oder -

ren) 15 Kirchen un Kapellen mehr als eınSchicksal aller Literaturgeschichten, die den
Mut haben, die jJüngste Vergangenheit e1n- Drittel der twa 1 anzen Bistum LINZ —
7zubeziehen. Alles 1n allem ber handelt dem Petrus geweiht. Da der Apostelfürst
sich auch bei diesem Band eın ODUS durch sein Ansehen bei den Germanen Wo-
mirandum rühmlichster Art Das haben dan un Donar verdrängen imstande
schon die Besprechungen der ersten Auflage WAarT, könnten einige seiner Kirchen auf VOI-

bewiesen. Es col] daher hier 1Ur auf einiges christlichen Kultplätzen stehen. Jedenfalls
gehen weı noch bis 1Ns Frühe Mittelalterhingewiesen werden, worin sich die zweite

Auflage Vo  J der ersten unterscheidet. 50 zurück, die übrigen stammen aus dem Hoch-
wurden Vor allem die Abschnitte ber viele un! Spätmittelalter. Als der „vornehmste“
moderne Dichter mit Gewinn NeUu gefaßt. der Apostel wWäar St. Petrus eım del schr
Das Kapitel über das Jahrhundert wurde beliebht un! ist daher häufig Patron bei

erdem erweitert durch Darstellungen Burgkapellen un bei Kirchen, die auUSsS sol-
über Julien Green, Länggässer un (be- chen hervorgingen. Den umfangreichsten Bei-

trag, mit Textseiten un Abbildungensonders erfreulich!) Teilhard de Chardin. Die
lieferte Perndl über das Petrusbild ın1 An ang erscheinenden Nachträge ber

Luis de ranada, Quevedo, George Herbert Oberösterreich. Nach der kurzen Einleitung
un!: Leibniz könnten (bei einer Neuauflage) 2  ber die römische Kultur 1 Lande un die

entsprechender GStelle 1n den ext ein- Entstehung des Frühchristlichen Petrusbildes
gefügt werden. Die Tabellen un die Biblio- ird fast eın Jahrtausend Geschichte der
gTapD 1e WUur e erganzt un auf den NCUC- christlichen uns 1n Oberösterreich ein-

drucksvaoll Vor dem Leser abgerollt. Von dersten Stand gebracht. Dazu kommt noch
Apostelgruppe aus den jüngst aufgedecktenıne Zusammenstellung Vo Arbeiten ZUr
romanischen Fresken 177 Gtift Lambach QUuUSProblematik der qOhristlichen Dichtung. Dies

alles rag dazu bei, dem Buch den Charakter der eit umm 1090 bis ZU!r Bronzestatue 117
eines Standardwerkes verleihen, das als Petrinum un den Kirchen der iözese
solches 1n die Bibliotheken all derer, die bietet der kundige Fachmann ıne beachtens-
ehrend auf dem Gebiet der Literatur atıg werte VvVon ZU eil hervorragenden
SIN}  dl eingestellt un! eifrig benützt werden Kunstwerken, die nicht 1U für die Ikono-
sollte. graphie wertvoll sind, sondern durch die
Linz Ertwin edl topographische Erfassung, die photographi-

sche Wiedergabe und die kunsthistorische
KOLLEGIUM PETRINUM (Hg.), Der Petrus- Deutung den Reichtum des Donaulandes
kult In Oberösterreich. (108 sl Fotos.) auch anderen Werken der christlichen
Selbstverlag, Linz 1968. art und kirchlichen uns ahnen lassen.
Eine gelungene Festschrift zu etrus- Es Wäar klug un lobenswert, aus dem -
Jubiläum (67—19 aus Beiträgen der Pro- fangreicheren Jahresbericht diesen Sonder-
fessoren des Petrinums: ein Musiker, eın druck herzustellen, enn viele vorzügliche
Germanist, eın Historiker und eın Maler Arbeiten schlummern heute 1ın den schwer
komponierten dieses Werk Den Anfang zugänglichen Jahresberichten un Programm-
macht das Faksimile des Petrusliedes, das sammlungen unserer Mittelschulen. Dieses
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Die Benützung des Werkes wird erleichtert 
durch die übersichtliche Stoffeinteilung, 
durch eine Zeittafel, ein Sach- und ein Na­
menregister. Der Vertiefung und dem Wei­
terstudium dient eine umfangreiche Biblio­
graphie, die nach Ländern, literarischen Gat­
tungen und einzelnen Autoren aufgegliedert 
ist. 

KRANZ GISBERT, Europas christliche Litera­
tur von 1500 bis heute. 2. erw. Auflage. 
(656 5., 24 Kunstdrucktafeln.) Verlag Ferdi­
nand Schöningh, Paderborn 1968. Leinen 
DM 44.-, kart. DM 38.-. 

Was vom Mittelalter-Band vermerkt wurde, 
gilt grundsätzlich auch von diesem Neuzeit­
Band. Wenn die Darstellung (besonders im 
letzten Kapitel über das 20. Jahrhundert) 
nicht immer die klassische Abrundung des 
Mittelalter-Bandes erreicht, so liegt das im 
Wesen der Sache und ist vor allem durch 
die überfülle des andrängenden Stoffes und 
den noch zu geringen zeitlichen Abstand be­
dingt. Auch Wertungen werden fragwürdi­
ger, je mehr eine Darstellung sich der un­
mittelbaren Gegenwart nähert. Das ist das 
Schicksal aller Literaturgeschichten, die den 
Mut haben, die jüngste Vergangenheit ein­
zubeziehen. Alles in allem aber handelt es 
sich auch bei diesem Band um ein opus 
mirandum rühmlichster Art. Das haben 
schon die Besprechungen der ersten Auflage 
bewiesen. Es soll daher hier nur auf einiges 
hingewiesen werden, worin sich die zweite 
Auflage von der ersten unterscheidet. So 
wurden vor allem die Abschnitte über viele 
moderne Dichter mit Gewinn neu gefaßt. 
Das Kapitel über das 20. Jahrhundert wurde 
außerdem erweitert durch Darstellungen 
über Julien Green, E. Länggässer und (be­
sonders erfreulich 1) Teilhard de Chardin. Die 
im Anhang erscheinenden Nachträge über 
Luis de Granada, Quevedo, George Herbert 
und Leibniz könnten (bei einer Neuauflage) 
an entsprechender Stelle in den Text ein­
gefügt werden. Die Tabellen und die Biblio­
graphie wurden ergänzt und auf den nelie­
sten Stand gebracht. Dazu kommt noch 
eine Zusammenstellung von Arbeiten zur 
Problematik der christlichen Dichtung. Dies 
alles trägt dazu bei, dem Buch den Charakter 
eines Standardwerkes zu verleihen, das als 
solches in die Bibliotheken all derer, die 
lehrend auf dem Gebiet der Literatur tätig 
sind, eingestellt und eifrig benützt werden 
sollte. 
Linz Erwin Redl 

KOLLEGIUM PETRINUM (Hg.), DQr Petrus­
kult in Oberösterreich. (108 5., 47 Fotos.) 
Selbstverlag, Linz 1968. Kart. S 20.- . 
Eine gelungene Festschr-ift zum Petrus­
Jubiläum (67-1967) aus Beiträgen der Pro­
fessoren des Petrinums: ein Musiker, ein 
Germanist, ein Historiker und ein Maler 
komponierten dieses Werk. Den Anfang 
macht das Faksimile des Petrusliedes, das 
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]. Perndl aus dem Althochdeutschen neu 
übersetzt und Domkapellmeister ]. Kron­
steiner neu vertont hat. L. Gusenbauer be­
faßt sich mit der Entstehung, Überlieferung 
und formal-religiösen Funktion dieser ur­
alten und kostbaren Textreliquie. Das Lied, 
in einem Freisinger Kodex (heute in der 
Münchner Staatsbibliothek) überliefert, 
stammt aus dem 9. Jh. und erklang mög­
licherweise zum ersten Mal bei der Weihe 
der unter Bischof Erchanbert (836--854) auf 
dem Dornberg zu Freising erbauten Peters­
kirche. Noch ältere, freilich schwer beweis­
bare Spuren weisen in die Richtung Salz­
burg, seit 798 Metropole für die südost­
deutschen Bistümer mit ebenfalls lebendigem 
Petruskult. Dieses älteste deutsche Kirchen­
lied und auch Endreimlied darf a ls ein Zeug­
nis formalen Fortschritts der deutschen Dich­
tung angesehen werden. Es dürfte bis zum 
18. Jh. auch das einzige, eigentlich deutsche 
Kirchenlied auf den Apostelfürsten geblie­
ben sein. 
R. Zinnhobler untersucht das Petruspatro­
zinium besonders im Innviertel. In diesem 
jüngsten Viertel des Landes sind (oder wa­
ren) 15 Kirchen und Kapellen - mehr als ein 
Drittel der etwa 42 im ganzen Bistum Linz -
dem hl. Petrus geweiht. Da der Apostelfürst 
durch sein Ansehen bei den Germanen Wo­
dan und Donar zu verdrängen imstande 
war, könnten einige seiner Kirchen auf vor­
christlichen Kultplätzen stehen. Jedenfalls 
gehen zwei noch bis ins frühe Mittelalter 
zurück, die übrigen stammen aus dem Hoch­
und Spätmittelalter. Als der „vornehmste" 
der Apostel war St. Petrus beim Adel sehr 
beliebt und ist daher häufig Patron bei 
Burgkapellen und bei Kirchen, die aus sol­
chen hervorgingen. Den umfangreichsten Bei­
trag mit 55 Textseiten und 43 Abbildungen 
lieferte ]. Perndl über das Petrusbild in 
Oberösterreich. Nach der kurzen Einleitung 
über die römische Kultur im lande und die 
Entstehung des frühchristlichen Petrusbildes 
wird fast ein Jahrtausend Geschichte der 
christlichen Kunst in Oberösterreich ein­
drucksvoll vor dem Leser abgerollt. Von der 
Apostelgruppe aus den jüngst aufgedeckten 
romanischen Fresken im Stift Lambach aus 
der Zeit um 1090 bis zur Bronzestatue im 
Petrinum und den neuen Kirchen der Diözese 
bietet der kundige Fachmann eine beachtens­
werte Schau von zum Teil hervorragenden 
Kunstwerken, die nicht nur für die Ikono­
graphie wertyoll sind, sondern durch die 
topographische Erfassung, ,die photographi­
sche Wiedergabe und die kunsthistorische 
Deutung den Reichtum des Donaulandes 
auch an anderen Werken der christlichen 
und kirchlichen Kunst ahnen lassen. 
Es war klug und lobenswert, aus dem um­
fangreicheren Jahresbericht diesen Sonder­
druck herzustellen, denn viele vorzügliche 
Arbeiten schlummern heute in den schwer 
zugänglichen Jahresberichten und Programm­
sammlungen unserer Mittelschulen. Dieses 


